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P an z e rträ g e r  w an d e rt genau so vo rw ärts  w ie alle  an d eren  T iere  un d  n u r 
in  g röß te r G efahr schnellt e r sich nach h in ten  durch das W asser.

Es ist ganz k la r, daß m it dem  F ang  d e r K rebse d ie A rb e iten  fü r  den 
F isch er noch nich t e rled ig t sind. E r w ird  n ich t in  je d e r  N acht so viele  
fangen, daß er dam it g röß ere  L ieferungen  zusam m enstellen kan n . A uch h ie r  
m uß der F ischer zum H a lte r greifen , w obei sich der flache, schw im m ende 
L a ttenkasten  am  besten  b ew äh rt hat. D ie K rebse w erd en  h ie rin  n ich t ga r 
zu beengt u n te rg eb rach t und e rh a lten  als R ohkost ein ige K aro tten  als 
Beigabe. W enn eine bestim m te M enge beisam m en ist, w erden  die K rebse 
nach G rößen so rtie rt, in  han d lichen  S pan kö rben  in feuchtem  Moos verpack t 
un d  sofort als E x p reß g u t zum  V ersand gebrach t. M atte und  to te  K rebse sollte 
m an  an heißen T agen  auf ke inen  F a ll ungekoch t verschicken , da  diese zu 
schnell v e rd e rb en  und  die gesunden K rebse gefährden .

Aus der T atsache, daß P a ris  um  die Jah rh u n d ertw en d e  jä h rlich  5 M illio­
nen K rebse v erzeh rte , geh t e indeu tig  h ervo r, daß die K rebsw irtschaft d u rch ­
aus w irtschaftlich  sein kan n , w enn  sie n u r  rich tig  be trieb en  und angefaß t 
w ird .
Fritz M e r w a l d ,  Linz Wettangeln

M ehrfach habe ich in den N ach rich ten  versch iedener A n glerv ere ine  ge­
lesen, daß aus bestim m ten Anlässen W ettan geln  v e ran s ta lte t w erden . N ach 
genauen  R ich tlin ien  suchen dabei die an dem  W ettb ew erb  te ilnehm enden  
V erein sm itg lieder m it a llen  e rlau b ten  K unstkn iffen  in der vo rgeschriebenen  
Zeit m öglichst v iele T ische zu fangen. W er die m eisten  F ische e rb eu te t, ist 
S ieger un d  w ird  w ahrschein lich  auch gefeiert und  ausgezeichnet. D u rc h ­
fü h ru n g  und  Z ielsetzung des W ettangelns en tsp rechen  also du rch aus den bei 
spo rtlichen  W ettbew erben , wie B oxkäm pfen, R ad rennen , P reissch ießen  usw., 
vorgesehenen B edingungen, n u r ist das zu errin gen de  Ziel nicht das k. o.- 
Schlagen eines G egners oder das T reffen  e in er T on taube, sondern  das F a n ­
gen von lebenden  T ie ren  in  e in er von den üb rig en  W ettb ew erbste ilneh m ern  
n ich t e rre ich ten  A nzahl. D as ist ab er nun m einer A nsicht nach d e r P u n k t, 
d e r  scheidet und  tren n t. D en n  m ag m an m ich auch z im perlichen  H eilig en ­
oder u n b e leh rb a ren  K etzerturas bezichtigen , ich ha lte  einen W ettkam pf, 
dessen Ziel die E rb eu tu n g  m öglichst v ie ler T iere  — oder sagen w ir besser 
M itgeschöpfe m  G ott — ist, jed es w irk lich en  F ischers unw ürd ig .

D iese B ehaup tung , die wie so v iele W ah rh e iten  m anchem  unangenehm  
in den O h ren  k lingen  m ag, läß t sich le ich t d u rch  einen V ergleich  m it den 
ganz ähn lichen  V erhältn issen  beim  W eidw erk  bek rä ftigen . M an stelle  sich 
n u r einm al e rn s th a ft vor, daß jem an d  die A nregung zu einem  W ettja g en  
geben w ürde. Ich bin üb erzeu g t, daß schon ein solcher V ersuch auf die 
e rb it te r te  G egnerschaft a lle r  stoßen w ü rd e , denen w eidm ännische G esinnung 
m ehr ist als bloß ein W ort. Ich k an n  m ir ohnew eiteres vorstellen , daß u n te r  
den ab lehnenden  Stim m en auch die w irk lich e r  S po rtang le r w ären . D er 
E in w and, daß die bei F eld - un d  W ald tre ib en  m anchm al üb liche E rm ittlu ng  
eines Jagdkönigs auch einen W ettb ew erb  d a rs te llt, ist n ich t zu treffend . 
T re ib jag d en  w erden  ja  niem als aus dem  G ru n d e  ve ran sta lte t, um  den besten  
Schützen fe iern  zu können, sie dienen vie lm ehr dein A bschuß von W ild; die
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E rm ittlu ng  des Jagdkönigs ist lediglich von nebensächlicher B edeutung , das 
'W ettangeln d ien t aber aussch ließ lich  d e r E rm ittlu ng  des erfo lg reichsten  
A nglers.

Weid w erk  und  F ischere i hab en  so viel G em einsam es, daß die fü r  die 
Jagd  hochgehaltenen G run dsä tze  der W eidg erech tig keit auch fü r die F i­
scherei G ü ltigk e it haben. D iese F ests te llun g  ist w ohl so se lb stverständ lich , 
daß sie von a llen  A nglern  a n e rk a n n t w erden  m uß. W enn m an u n te r  W eid­
g erech tig ke it m in n ich t bloß äußerliches B rauch tum  und G eb ärd e  versteh t, 
so m uß m an m ir wohl rech tgeben , w enn ich beh aup te , daß W ettan geln  allen 
ih ren  G run dsätzen  w idersp rich t. Es he iß t doch w irk lich  die schönen W orte, 
daß der Jäger, ab er auch der b isch e r „den Schöpfer im G eschöpfe eh rt 4, 
b itte r  verhöhnen, w enn w ir  die unschu ld ige  K rea tu r, un d  zu ih r  zählen auch 
die F ische, zur B efried igung  von W ettb ew erbsgelüsten  m ißbrauchen- W enn 
m an die veredelnden  und s ittlichen  K räfte  der F ischw eid  so gerne m it 
großen W orten  preist, d a rf  m an n ich t gleichzeitig  den Fisch, de r w ie jedes 
T ie r von G ott kom m t, de r T on taub e  oder Schießscheibe gleichstellen.

D en F isch m it Schlinge oder Sprengstoff zu erbeu ten , g ilt m it Recht 
als V erbrechen; ihn  m it de r S techgabel zu fangen, ist au sd rü ck lich  v e r­
bo ten ; lebende K öderfische zu verw enden , w id e rsp rich t de r spo rtlichen  A uf­
fassung. Den F isch jed och  zum  O b je k t eines W ettbew erbes h e ra b z u w ü r­
digen, das findet m an anscheinend  vollkom m en in O rdn un g . W ie d ü n k t sich 
doch m ancher A ngler m it se iner gesp ließ ten  R ute, seinen B link ern  und 
W obblern  ü b er den Berufsfischer e rhaben , d e r m it N etz und R euse seinem  
B ro te rw erb  nachgeht; w ie sehr ist e r geneigt, sich alle in  fü r  w eidg erech t zu 
halten . Ich frage mich jedoch , ob er auch n u r einen A nschein  von R echt 
zu d ieser Ü b erh eb lich k e it hat, w enn er dabei he rgeh t und  sich an  W e tt­
angeln  bete ilig t. Ist n ich t v ie lm ehr auch je d e r  B erufsfischer, de r nach w eid ­
m ännischen G esichtspunkten fischt und  heg t und im Schuppenw ild m ehr 
sieh t als bloß einen G egenstand  zur B efriedigung seiner W ettb ew erb s­
gelüste, der w eitaus G erechtere? D enn  es kom m t schließlich nicht d a rau f an. 
welche H ilfsm itte l ich v erw en de — au ß er es sind solche, die ausdrücklich  
das G esetz ve rb ie te t sondern  in  w elcher G esinnung ich sie benütze, ob 
ich m it ihnen  nach hegerischen G run dsätzen  fische oder m it ihnen Schind­
ln der tre ibe . D enn auch m it den m odernsten  G erä ten  k an n  m an aasen und 
schinden, aber auch m it G arn  und R euse durchaus anständ ig  un d  w eid ­
gerecht fischen. Mit an stän d ig er und  w eidgerech ter F ischerei ab er h a t d e r 
gedankenlose M ißbrauch schöner und  unschu ldiger Geschöpfe zu W ett­
bew erben  nichts zu schaffen.

Ich habe in  d ieser Z eitschrift öfters aufzuzeigen versucht, daß Fischen 
m ehr ist als n u r die B efried igung  des u ra lte n  T riebes, daß das W esentliche 
an ihm  nicht F ang  und B eute ist, sondern  in n e re r  G ew inn an seelischen 
G ü te rn  und ble ibenden  E rkenn tn issen , daß es E rleben  der Landschaft, ih re r  
Jahresze iten  und Stim m ungen, daß es A lleinsein m it seinen G edanken, 
W ünschen und H offnungen bed eu te t. W er das A ngeln so sieh t und  b e tre ib t, 
dem  k an n  der Fisch na tü rlich  niem als W ettb ew erb so b jek t sein, denn  auch 
fü r ihn gilt, was Schultze-N aum burg schrieb: „Dem  M enschen, de r im T ie r 
nicht den k le in en  B ru d er e rb lick t, m uß irgen d  etw as ganz wichtiges M ensch­
liches feh len .“
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